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Zusammenfassung  

Innovation und Technologieentwicklung sind von zentraler Bedeutung für die Schweiz. Die Um-
setzung von innovativen Ideen in neue Produkte, Dienstleistungen und Verfahren, aber auch auf 
Innovationen beruhende unternehmerische Aktivitäten, bilden zentrale Grundlagen für gesell-
schaftlichen Fortschritt und Wohlstand. Bis heute entwickeln jedoch immer noch in erster Linie 
Männer bzw. vorwiegend männliche Forschungsteams innovative Produkte und Dienstleistun-
gen, etwa im Bereich digitaler Technologien oder im Gesundheits- und Umweltbereich. Und bis 
heute gehen nur wenige innovationsbasierte Unternehmensgründungen von Frauen aus.  
 
Die geringe Teilhabe von Frauen an Forschung & Entwicklung birgt erhebliche Risiken hinsicht-
lich der Qualität von Innovationen: Dies gilt für eine erfolgreiche Entwicklung des Arbeitsmarkts 
wie die Unternehmenswelt der Schweiz. Frauen und ihre Ideen sind unverzichtbar für eine Zu-
kunftsgestaltung, welche beiden Geschlechtern gerecht werden soll. Allerdings fehlen bis heute 
weibliche Vorbilder und Mentorinnen, die Frauen berufliche Laufbahnen im Innovationsbereich 
ebnen könnten oder sie zur Gründung von innovativen Unternehmen ermutigen.     
 
Die Partizipation von Frauen im Schweizer Innovationssystem erfordert veränderte Rahmenbe-
dingungen in Unternehmen und Gesellschaft. Traditionellen Vorstellungen von Innovation als 
«männlichem» Tätigkeitsfeld muss entgegengewirkt und Innovation nicht nur technisch, sondern 
auch in ihren sozialen Dimensionen verstanden werden. Auf betrieblicher Ebene sind dazu neben 
Veränderungen auf fach- und führungskultureller Ebene auch ein gendersensibles bzw. «inklusi-
ves» Innovationsmanagement von Nöten. Dies erlaubt eine bessere Einschätzung von spezifi-
schen Bedürfnissen, die Entwicklung gender- bzw. diversitätsgerechter Produkte und Dienstleis-
tungen und nicht zuletzt den Zugang zu neuen Märkten. 
 
Der "Tool Kit: Women & Diversity in Innovation" (www.divinno.ch) bietet nun erstmals für die 
Schweiz Massnahmen und Instrumente an, mit denen Unternehmen ihre Voraussetzungen für 
Frauen und Diversität im Bereich der Innovation stärken und entwickeln können.  
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Frauen als Potential für den Innovationsbereich  
 
In zahlreichen Feldern des Arbeitsmarktes haben Gleichstellungsmassnahmen in den vergange-
nen Jahren Verbesserungen erzielen können (vgl. GEM, 2017). In den Innovationsbereichen von 
Unternehmen jedoch sind bis heute erhebliche Ungleichheiten zwischen den Geschlechtern zu 
verzeichnen. Wie aktuelle Statistiken zeigen, überwiegen Männer und männliche For-
schungsteams in den F&E-Abteilungen insbesondere im Technologiesektor, aber auch im Fi-
nanz- oder im Gesundheitsbereich (vgl. GEM, 2017).  
 

Im europäischen Vergleich gehört die Schweiz zu den 
Ländern mit dem niedrigsten Frauenanteil in der industri-
ellen Forschung (BFS, 2019). Dabei hat die Zahl weibli-
cher Tertiärabschlüsse im technisch-naturwissenschaftli-
chen Bereich seit 2004 deutlich zugenommen (BFS 
2017). Seit Anfang der 2010er Jahre liegt der Frauenan-
teil in den MINT-Fächern (Mathematik, Informatik, Natur-
wissenschaften, Technik) auf der Ebene der Bachelor-, 
Master- und Doktortitel bei 35% (BFS, 2017). In for-
schungsstarken Fachbereichen, wie z.B. Chemie oder 
Pharmazie, sind zudem mehr als die Hälfte der Studieren-
den weiblich (BFS, 2017). Diese Entwicklungen aber wir-
ken sich erst sehr wenig auf die Zahl der Frauen aus, die 
in der Schweiz in Forschung und Innovation tätig sind. 
Statistiken verzeichnen in den letzten Jahren zwar eine 
steigende Zahl von Forscherinnen an Hochschulen und in 
der Privatwirtschaft, ihr Anteil ist jedoch mit 27% im Jahr 
2017 insbesondere in der Privatwirtschaft nach wie vor 
gering (BFS, 2019). Besonders selten partizipieren 
Frauen im Bereich von F&E in der Branche der Informa-
tions- und Kommunikationstechnologien (12%) oder an 

der Forschung zu Instrumenten der Hochtechnologie (10%). Mit Blick auf die stark auf diese 
Branchen abstützende Digitalisierung aller Lebensbereiche erscheint die geringe Beteiligung von 
Frauen in diesen Feldern besonders problematisch.  
 
 
Ursachen der geringen Beteiligung von Frauen an Innovationen 
 
Die Ursachen für den geringen Anteil von Frauen im Innovationsbereich lassen sich auf verschie-
denen Ebenen verorten (vgl. Ihsen et al., 2014). Zum einen ist bis heute ganz grundsätzlich der 
Anteil von Frauen an wissenschafts- und innovationsbasierten Gründungen von Unternehmen 
gering, nicht zuletzt, da auch in der Wissenschaft noch spezifische Voraussetzungen für die För-
derung von Frauen fehlen (vgl. Liebig & Schneider 2019). Auf gesellschaftlicher Ebene sind über-
dies spezifische Vorstellungen von Innovation anzuführen, welche diese in erster Linie als tech-
nisches und männliches Feld definieren. 
 
Überdies spielen betriebliche Rahmenbedingungen im Innovationsbereich eine zentrale Rolle: 
Intransparente Beförderungskriterien, subtile Formen der Ausgrenzung aus Netzwerken oder un-
zureichende Kinderbetreuungsangebote sind nur einige der Faktoren, welche eine Laufbahn in 
innovationsstarken Forschungs- und Entwicklungsabteilungen der Unternehmen erschweren 
(vgl. Thaler & Hofstätter 2012). Noch zu selten werden Innovationspotenziale von Frauen in den 
Betrieben erkannt und noch zu selten Massnahmen zur gezielten Förderung von Frauen im In-

Abbildung 1 Quelle: BFS 2019 
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novationsbereich ergriffen (vgl. Spitzley et al. 2010). Zudem sind Frauen als Minderheit im Inno-
vationsteams oft mit einem «chilly climate» (Hunt, 2016) konfrontiert: Sie erhalten tendenziell we-
niger Unterstützung von Vorgesetzten, müssen ihr Wissen und ihre Kompetenzen öfter unter Be-
weis stellen und verfügen häufiger über unklare Aufstiegs- und Karriereperspektiven. 
 
 
Massnahmen zur Förderung von Frauen im betrieblichen Innovationssystem 
  
Zur Verbesserung der Partizipation von Frauen im Innovationsbereich setzen Massnahmen heute 
vielfach in der Aus- und Weiterbildung an, um das Interesse an der Innovationsthematik zu för-
dern. Diese Projekte bieten individuelle Unterstützung, sie haben aber oft nur geringe Auswirkun-
gen auf die Voraussetzungen am Arbeitsplatz. Damit Frauen innovative Ideen und Kompetenzen 
einbringen und entwickeln können, und damit Unternehmen im Gegenzug wichtige Potentiale für 
das betriebliche Innovationssystem gewinnen, müssen auch die betrieblichen Rahmenbedingun-
gen stimmen. Folgenden Voraussetzungen sind deshalb unverzichtbar:  
 
 

 Rahmenbedingungen gestalten  
Innovation im Innovationsbereich erfordert Veränderungen auf allen betrieblichen Ebe-
nen: Unternehmen müssen bestehende Kompetenzanforderungen und Arbeitsbedingun-
gen in ihren Konsequenzen für Frauen hinterfragen und potentielle kulturelle Barrieren, 
i.S. spezifischer Vorstellungen von Geschlecht und Innovation, identifizieren und behe-
ben.  

 
 Förderung und Sichtbarkeit von Frauen als Innovatorinnen  

Mit Blick auf die Anstellung und Beförderung von Frauen müssen Unternehmen Neues 
wagen und «ihre» Frauen im Innovationssystem sichtbar machen. Als Vorbilder können 
diese Innovatorinnen die Attraktivität des Unternehmens als Arbeitgeber stärken und lauf-
bahnbezogene Entscheidungen von Frauen unterstützen. 
 

 Gendersensibles Innovationsmanagement  
Von der Ideengenerierung über die Machbarkeitsanalyse, die Umsetzung im Bereich F&E 
bis hin zur Markteinführung müssen Fragen zu Gender und Diversität im Innovationsma-
nagement Berücksichtigung finden. Nur so können Innovationsprozesse optimiert und die 
Innovationspotentiale von Frauen identifiziert und genutzt werden.  

 
 Ein breiteres Verständnis von Innovation  

Vorstellungen von primär technischen Dimensionen der Innovation sollten durch ein brei-
teres Verständnis ersetzt werden, das u.a. auch soziale und umweltbezogene Aspekte 
einschliesst. Diese Neuorientierung schliesst den Wissensaustausch mit der Praxis sowie 
multi- und interdisziplinäre Wissensentwicklungen als Basis für Innovationen ein.  

 
 
«Tool Kit» Women & Diversity in Innovation (www.divinno.ch) 
 
Die Massnahmen und Instrumente des «Tool Kit» Women & Diversity in Innovation unterstützen 
Unternehmen darin, eine diversitätsorientierte Innovationspraxis in Gesamtstrategien, -struktu-
ren, -prozessen sowie auf der kulturellen Ebene zu verankern und damit die Innovationspotentiale 
von Frauen und Diversität besser zu nutzen. Grundlage des «Werkzeugkoffers» bilden Erkennt-
nisse auf dem Gebiet der Innovations- und Diversitätsforschung sowie in enger Kooperation mit 
Unternehmen im Innovationsbereich erprobte Instrumente.  
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Mit Hilfe der im Tool Kit bereitgestellten Massnahmen können Unternehmen ihre Ziele für den 
Innovationsbereich mit Blick auf spezifische Diversitätsgruppen (Frauen/Männer, unterschiedli-
che Generationen, ethnische Gruppen) (re-)formulieren, berufliche Laufbahnen bewusster gestal-
ten, ein Mehr an Diversität in Innovationsteams und in Innovationsprozessen fördern und nicht 
zuletzt normative Vorstellungen von Innovation und Geschlecht kritisch reflektieren. Die hier auf-
geführten kurz-, mittel-, langfristigen Instrumente sind direkt für die Anwendung in der Praxis vor-
gesehen.  
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